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Vor den 80er Jahren ist im 20. Jahrhundert über das Werk MacDo­
nalds eher aus dem Blickwinkel persönlichen Berührtseins geschrie­
ben worden. Solche Äußerungen speisen sich -  einmal abgesehen 
von der Biographie George MacDonald and his Wife von Greville 
MacDonald -  aus subjektiven Eindrücken aus der Erinnerung: “The
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dear old man” , “The prophet” , bis hin zu C. S. Lewis’ bekannter 
Apostrophierung “ My master” und Tolkiens “The bad writer” .

Umfang und Komplexität seines Werkes mögen es leicht machen, 
ihn für die eine oder andere Weltanschauung zu vereinnahmen. Die 
gewaltsame Umdeutung seiner Vorstellungswelt durch Lewis ist 
jedoch einmalig: der Universalist MacDonald wird zu Lewis’ Mario­
nette, wenn sein Erzähler in The Great Divorce ihn eine über den 
Tod ihres Sohnes verzweifelte Mutter in die Hölle verdammen lässt.

Eine psychoanalytisch fundierte Studie des fiktionalen Werks 
von MacDonald von Robert Lee Wolff (The Golden Key, 1961) lei­
tet die wissenschaftliche Untersuchung seines Werkes ein. Doch erst 
durch die enthusiastische Resonanz auf den Herrn der Ringe in den 
70er Jahren beginnen die erneute Rezeption des damals fast verges­
senen Dichters und Schriftstellers und die eigentliche MacDonald- 
Forschung im Kontext des Interesses an fantastischer Literatur.

Im anglo-amerikanischen Raum ist es das seit Anfang der 
80er Jahre edierte Journal der MacDonald-Society, North Wind; in 
Deutschland die 1983 gegründete Inklings-Gesellschaft mit ihren 
Veröffentlichungen im Inklings-Jahrbuch für Literatur und Ästhe­
tik, von denen die entscheidenden Impulse seit dieser Zeit ausge­
hen. Die Bedeutung von MacDonalds ideengeschichtlicher Fundie­
rung in der englischen und deutschen Früh- und Hochromantik und 
damit im Corpus der neuplatonischen Tradition wird zum ersten 
Mal systematisch erarbeitet. Die zentrale Beziehung seines Werks 
zu Swedenborg, Shelley, Coleridge, Novalis, Tieck, E. T. A. Hoff- 
mann und Schelling werden aufgewiesen, ebenso wie die vielfältigen 
Bezüge zu zeitgenössischen Strömungen im sozialen (Kapitalismus- 
Kritik im viktorianischen Zeitalter, insbesondere Ruskins Schrif­
ten) und künstlerischen Bereich (Präraffaelitismus und Symbolis­
mus). Den Kenner der Materie überrascht nicht, dass der hintergrün­
dige Denker und innovative Schriftsteller zahlreiche Probleme und 
Denkentwürfe des 20. Jahrhunderts im Vorhinein berührt. Gerade 
die Vielseitigkeit und der Tiefgang seines Werkes sind es, die zu eher 
forcierten Interpretationsansätzen verlocken, so dass, ähnlich wie im 
Fall von Lewis, die eigenen Anliegen mancher MacDonald-Interpre- 
ten von diesen seinem Werk zugeordnet werden.
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Dies lässt sich in Bezug auf die Aufsätze des o. g. Sammelban­
des, einer Publikation von Essays zu der George MacDonald Cen- 
tenary Conference, die im Juli 2005 an der University of Worcester, 
U K stattfand, nicht durchgängig behaupten. Trotzdem kann sich der 
Fachmann dem Eindruck nicht entziehen, dass -  von einigen Aus­
nahmen abgesehen -  die dort veröffentlichten Beiträge MacDonald 
nicht völlig gerecht werden.

So verdient das Thema der Integration von Glauben und Wissen 
bei MacDonald sicherlich eine umfassendere Untersuchung als die 
vorliegende. Bezüglich des sozialreformerischen Engagements von 
MacDonalds Werk würde sich der Leser dafür interessieren, inwie­
weit viktorianische Reaktionen auf “political economy”, insbeson­
dere Ruskins Aufsatz “ Ad Valorem. Unto this Last IV ” , MacDo­
nalds Haltung zu den sozialen Problemen seiner Zeit beeinflusst 
haben, also auch, inwieweit sein sozialethischer Entwurf über die 
recht häufig thematisierte Zusammenarbeit mit Octavia Hill hinaus- 

geht-
Die Ansätze moderner Erzählforschung lassen sich natürlich 

auch auf MacDonalds Werk anwenden, ein interessantes gedankli­
ches Experiment. Doch gewinnt der Leser daraus eine tiefere Ein­
sicht in das Werk unseres Autors? Dass MacDonald in einem bemer­
kenswerten Sinn als Lehrer, als poetischer Lehrer, zu sehen ist, ist 
unwidersprochen. Die Beiträge zu den Möglichkeiten, aus seinen 
Werken Impulse für den Unterricht von heute zu gewinnen, bleiben 
eigentümlich blass.

Drei hervorragende Beiträge wecken jedoch wirklich das Inter­
esse des Lesers. In William Grays vergleichender Untersuchung 
der fantastischen Werke von MacDonald, C. S. Lewis und Philip 
Pullman wird mit den gängigen Klischees gebrochen und erstklas­
sige philologische Arbeit geleistet. Elmar Schenkels Vergleich von 
Conrads Heart o f Darkness mit Lilith berührt das längst fällige 
Thema von MacDonalds Auseinandersetzung mit den Verbrechen 
des eurozentristischen Kolonialismus im 19. Jahrhundert, ein Phä­
nomen, zu dem MacDonald ein befremdliches Schweigen bewahrt. 
Ist es denkbar, dass ihn die zunehmende Verdrängung und kulturelle 
Vernichtung der indigenen Bevölkerung Amerikas, die von England
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geführten mörderischen Kriege in Indien und die gerade von engli­
schen Kritikern verurteilte Kolonialpolitik Belgiens im Kongo nicht 
erschüttert haben? Sollte Lilith diese Verbrechen und grauenvollen 
Missstände “ turned outside in” widerspiegeln? Oder bringt Schen­
kels Ansatz lediglich zwei relativ gleichzeitig erscheinende Werke 
des Symbolismus in Beziehung zueinander, so dass sein fesselnder 
Aufsatz unter die Kategorie der oben erwähnten forcierten Verglei­
che fiele? Roderick McGillis’ Analyse der liminality, der Grenzüber­
schreitung im Rahmen eines Lebensweges, behandelt das Thema 
der Krise als Möglichkeit eines inneren Wachstums. Hier wird wie­
der einmal deutlich, dass MacDonalds Werk nicht leicht überschätzt 
werden kann, denn wie nahe ist er hier den zentralen Themen des 
19. Jahrhunderts, in diesem Fall der Problematik des Selbst und des 
Selbstwerdens, beinahe im Sinne Kierkegaards.
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